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Die Automation in der französischen Wirtschaft
Alfred Frisdi, Paris

Gerade für Frankreidi ist die Frage nadi dem Stand 
der Automation sdiw er zu beantworten. W eit­

gehende Diskretion gehört zu den Eigenarten der 
französisdien Industrie, die zwar in der Nadikriegs- 
zeit mitteilungsfreudiger wurde, statistischen Erhe­
bungen jedodi immer nodi sehr m ißtrauisdi gegen­
übersteht und der öffentlid ikeit nur diejenigen Dinge 
bekanntgibt, die ihr subjektiv  zwedimäßig ersdieinen. 
Bezeidinend für die Verhältnisse w aren die unlängst 
von den v ier verstaatlid iten  französisdien Groß­
banken zu gleidier Zeit veröffentliditen Bilanzen und 
Jahresberidite. In großen Zügen entspradien sie zwar 
gleidien Riditlinien, die Darlegungen über die 
G esdiäftstätigkeit der einzelnen Banken widien 
jedodi deutlidi voneinander ab. Das eine Institu t ver- 
öffentlidite M itteilungen, die das andere offensiditlidi 
als vertrau lid i behandelte.
Verfolgt man die audi in  F rankreidi häufigen Dis­
kussionen über die Automation in der Presse und auf 
Tagungen, stellt man sdinell fest, daß sie über rein 
theoretisdie und wirtsdiaftsphilosophisdie oder sozio- 
logisdie Erwägungen n id it hinausgehen und daß kon­
krete Angaben über französisdie Verwirklidiungen 
so g u t wie völlig fehlen. A ndererseits läßt die Defini­
tion der Automation und ihre Abgrenzung gegenüber 
anderen Begriffen überall stark  zu w ünsdien übrig. 
Produktivität, Rationalisierung, M edianisierung und 
M odernisierung laufen zwangsläufig parallel zur 
Automatisierung. Die Klassifizierung der erzielten 
Ergebnisse hängt davon ab, worauf jeweils das 
Sdiwergewidit gelegt wird. In den USA, wo Produk­
tiv ität eine industrielle Selbstverständlidikeit ist, 
bezeidinet man le id it jeden neuen Fortsdiritt als 
Automation, während in  Frankreid i und audi in 
anderen europäisdien Ländern ein nodi erheblidier 
Produktivitätsrüdistand nadizuholen ist, so daß man 
stärker an eine sehr klassisdie Rationalisierung als 
an die im allgem einen als revolutionär angesehene 
Automation denkt. M an darf ruhig behaupten, daß 
die Automation in die konkrete industrielle Begriffs­
welt Frankreidis nodi n id it eingedrungen ist und der 
überwiegenden M ehrheit der sid i hierm it befassenden 
Personen lediglidi als zukünftige Entwiddungstendenz 
oder besser gesagt als Sdiredcgespenst vorsdiwebt. 
Nur wenige sind sidi über die engeii Zusammen­
hänge zw isdien der tedm isdien Entwidilung des 
letzten Jahrhunderts und der Automation, die haupt- 
sädilidi eine Besdileunigung des M edianisierungs- 
prozesses darstellt, klar. Im folgenden wird die Auto­
mation mit ihren Auswirkungen in F rankreidi in 
diesem wohl sadilid i bereditig ten  Sinne verstanden.

ANTRIEBSKRÄFTE
Die Automationsbewegung hat in Frankreidi zwei 
Triebkräfte: Produktivität und Organisation. Mit 
einiger Übertreibung kann man die O rganisation als 
eine Entdedsung der N adikriegszeit bezeidinen. Es 
gab zwar stets in F rankreidi sehr gut organisierte

Betriebe und Dienste, die breite Masse jedodi litt 
unter völliger A bwesenheit des Organisationssinns. 
Selbst große Zeitungen kam en n id it auf den Gedan­
ken, sidi eine A bonnentenkartei alphabetisdi anzu­
legen. Man führte lediglidi fortnum erierte Register, 
bei denen es unmöglidi war, einen Abonnenten aus­
findig zu madien, ohne seine Nummer zu kennen. 
Nach dem gleidien System wurden, ebenfalls bis in 
die Nachkriegszeit hinein, von großen Banken die 
Kundenkonten geführt. In den Jahren  1945/49 stieß 
man selbst in Paris nodi auf zahlreiche Zweigstellen 
von Großbanken ohne Schreib- und Rechenmasdiinen. 
Moderne Budiführungsmethoden unter Verwendung 
des in Deutsdiland sdion Jahrzehnte früher üblidien 
Karteikartensystem s drangen erst in der Nachkriegs­
zeit durdi, zusammen m it Redienm asdiinen bis zu 
elektronisdien Großeinheiten.

In diesem Augenblidc machte allerdings der fort- 
sd irittlid ie  Teil der französisdien W irtschaft in allen 
Größenordnungen bis zu den K leinbetrieben eineii 
großen Sprung ln den Fortschritt. So wie man z. B. 
in Brasilien vom Ochsenkarren teilw eise ohne 
Zwisdienstufe zum Flugzeug überging, gelangte man 
in F rankreidi von der Kopierpresse und vom Redien- 
schieber sofort zur Lodikartenm asdiine. Es ist kein 
Zufall, wenn F rankreidi eine H erstellerfirm a für elek­
tronische Redienmaschinen von W eltruf und mit 
starkem  Export nad i den USA besitzt. Das Lodi- 
kartensystem  ist ungew öhnlidi sta rk  verbreitet. N idit 
nur Pariser Großbanken, sondern auch Provinz­
banken besitzen heute restlos mechanisierte Buch­
haltungen. Beaditlich ist andererseits die Zusammen­
arbeit von Klein- und M ittelbetrieben zur kollektiven 
Ausnutzung der m odernen Büro- und Redien­
masdiinen. Dieser Zug zur Mechanisierung, zur Auto­
mation des Bürobetriebs, erk lärt sicJi nicht zuletzt 
durch ein fast aus der Erleuditung hervorgehendes 
plötzliches V erständnis der Tragw eite der Organi­
sation und ihrer A uswirkungen auf den w irtsdiaft­
lichen Erfolg. So gut w ie ununterbrodien finden in 
den verschiedensten französischen W irtsdiaftszw eigen 
Schulungskurse über O rganisationsfragen statt, wo­
bei man besonders großen W ert auf lange völlig 
vernachlässigte Gebiete w ie Lagerbuchhaltung oder 
Selbstkostenrechnung legt. Soweit verallgem einernde 
Urteile bei der Unübersichtlidikeit der französisdien 
V erhältnisse möglich sind, ist anzunehmen, daß auf 
dem Gebiet der kaufm ännisdien O rganisation im w ei­
testen Sinne die Automation in Frankreich am w ei­
testen fortgesdiritten ist.

In den Betrieben w ar und bleibt die entscheidende 
Nachkriegslosung die Produktivität. W ie bereits be­
m erkt wurde, galt es einen erheblichen internationa­
len Rüdistand möglichst schnell aufzuholen. Selbst­
verständlich wußte man von Anfang an, daß sich die 
Produktivität aus verschiedenen Faktoren zusammen­
setzt und die Maschinen nur eine der Voraussetzun­
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gen. des Erfolgs stellen. Die M odernisierung des Pro­
duktionsapparates wurde aber mit Redit als vordring- 
l id i empfunden, sie ließ sid i audi leid iter verwirk- 
l id ie n  als eine befriedigende Rationalisierung. Hand 
in  H and hiermit ging die Verwendung der media- 
n isd ie n  Energie dort, wo bisher nur m ensdilidie 
A rbeitskraft eingesetzt wurde. Der Autom atisierungs­
p rozeß  aus dem Produktivitätsbedürfnis heraus erhielt 
so e in  doppeltes Gesidit: M odernisierung und Ver­
vollkommnung alter M asdiinenanlagen einerseits, 
Verwendung m odernster Einheiten anstelle der Hand­
a rb e it  andererseits, ln  dieser zweiten Gruppe über­
sp rang  man, genau wie audi in der Organisation, eine 
o d e r  mehrere Zwisdienphasen, so daß sid i F rankreidi 
p lö tzlid i international an der Spitze befand, ohne es 
se lb s t zu ahnen und  ohne auf den G edanken zu 
kommen, es zu Werbezwedcen die Umwelt w issen zu 
lassen.

ANWENDUNGSGEBIETE

Ein Musterfall dieser A rt ist die französisdie Tiefbau­
industrie, die unter anderem  für Staudammbauten 
erstaunlidi leistungsfähige Großmasdiinen, die ohne 
w eiteres in das Zeitalter der Automation gehören, 
einsetzt, nadidem sie nodi vor kurzem vorwiegend 
algerisdie Erdarbeiter besdiäftigt hatte. A lle deut­
sd ie n  und audi am erikanisdien Besudier der gegen­
w ärtig  erriditeten französisdien Rhönestaustufe von 
M ontelimar zeigen sidi über die restlose M odernisie­
ru n g  der Baustellen äußerst überrasdit. In der Auto­
mobilindustrie führt die M odernisierung zu einem  
d en  amerikanisdien V erhältnissen vergleidibaren 
Produktionstempo, ohne daß man sid i über die Auto­
m ation besondere Gedanken m adite. Das neue 
Renault-W erk in Flins bei Paris erregt selbst bei 
am erikanisdien Technikern Aufsehen. V ielleidit darf 
m an  in ihm ein M odell der europäisdien V erhältnissen 
angepaßten Automation sehen. S’elbstverständlidi sind 
d o r t sämtliche W erkzeugm asdiinen vollautom atisdi. 
D as Fließband entspridit den m odernsten V orstellun­
g en  der Rationalisierung.
D er Marshallplan ermöglichte zahlreidien franzö­
sisdien Industriebetrieben den Erwerb m odernster 
am erikanisdier Maschinen. Zu erw ähnen sind in dieser 
Gruppe zwei Dünnblechwalzwerke, die in der W elt 
keine Konkurrenz zu befürchten haben, und auf einer 
noch höheren Stufe der Automation die Erdölraffine­
rien , die in den N adikriegsjahren aus dem Nichts 
o d er aus den Ruinen der V orkriegsanlagen an der 
französisdien Küste fast als Geisterfabriken mit klein­
s te r  Belegschaft entstanden und jetzt über eine Kapa­
z itä t von fast 30 Mill. t  jährlich verfügen, gegen 
w eniger als 8 Mill. t vor dem Kriege.
Im  Zuge der M odernisierung drang die Automation 
auch in die Klein- und M ittelbetriebe ein, wo man 
neuerdings in größerem Maße zu verstehen beginnt, 
d aß  es keinen Sinn hat, mit Protektionismus und 
Subvention dem F ortsdiritt W iderstand leisten zu 
wollen, und daß es vernünftiger ist, den Sprung in 
d a s  Moderne zu wagen. A udi hier folgt den hand- 
w erklidien Familienbetrieben unm ittelbar der speziali­
sierte, mit wenigen, aber dafür hödist leistungsfähigen

Maschinen ausgerüstete Klein- oder M ittelbetrieb, der 
häufig Einzelteile für Großunternehmen herstellt. 
Diese Form der Automatisierung, deren Rhythmus 
w eitgehend durdi die finanziellen M öglidikeiten be­
stimmt ist, erregt kein soziales Aufsehen, weil sie 
schmerzlos ohne bem erkensw erte A rbeiterenüassun- 
gen erfolgt. Man darf audi n id it übersehen, daß in 
Frankreich der Produktivitätsanstieg in einer Periode 
des M angels an A rbeitskräften und der allgemeinen 
Produktionsausweitung bei steigender Kaufkraft der 
breiten M asse erfolgt. Die Automation ermöglicht in­
folgedessen erhöhte Produktion bei gleichbleibenden 
Beschäftigtenzahlen. D ie Renault-W erke vermochten 
bei nur geringer Vermehrung ihrer Arbeiterzahl 
ihren Umsatz gegenüber der Vorkriegszeit ungefähr zu 
verdoppeln. Dieses besondere Klima erklärt übrigens 
die Tatsache, daß man von der Autom atisierung der 
französischen Industrie eigentlich, sehr wenig merkt.

Eine gewisse Ausnahm e von der Regel bildet die 
Baumwollindustrie. Einige Großunternehmen erw ar­
ben in den letzten Jahren  moderne, d. h. weitgehend 
vollautomatische Spindeln und W ebstühle, deren 
Am ortisation den Einsatz in mindestens zwei S'chidi- 
ten und zwedkmäßigerweise sogar in  drei Schichten 
voraussetzt. Um für diese Erzeugung Absatz zu 
finden, müssen sie ihre Preise möglidist niedrig 
kalkulieren und zwangsläufig die Last der chronisdien 
europäischen Baumwollkrise auf die nicht moderni­
sierten Einheiten geradezu erdrückend abwälzen. Als 
unm ittelbare Folge der Autom ation stellen diese 
Baumwollfabriken zusätzlidie A rbeiter ein, denn in 
der V ergangenheit begnügten sie sich meistens mit 
einer einzigen Schicht. Die A rbeitslosigkeit entsteht 
aber dann in  anderen Betrieben und Gegenden, ohne 
daß man sich der tieferen Zusammenhänge in der 
breiteren Öffentlichkeit einsdiließlidi der unm ittelbar 
betroffenen Gewerksdbaften bewußt wurde.

SOZIALE AUSWIRKUNGEN 
Aus diesen Mosaiksteinchen ergibt sich das leider 
nicht sehr k lare und übersichtlidie Gesamtbild der 
französisdien Automationsbewegung, deren bestes 
Barometer vielleicht die Entwicklung der Elektronen­
technik ist. Die französisdien Herstellerfirm en ge­
hören zur internationalen Spitzenklasse, was sowohl 
durch ihre Exportergebnisse wie durdi zahlreiche 
Lizenzaustauschverträge mit amerikanischen, britisdien 
und auch deutsdien Firmen bestätigt wird. Und es 
wird eifrig weitergearbeitet. Zahlreidie W erkzeug­
m asdiinen gelangen bereits mit elektronischen Ein­
richtungen auf den M arkt. N ur muß man erneut auf 
den Unterschied in der M ethode der Automatisierung 
zwisdien F rankreidi und den USA, oder besser ge­
sagt: zwisdien der W irklichkeit und den mitunter 
etwas naiven theoretischen, w eitgehend volkstüm­
lichen Vorstellungen hinweisen. Der Prozeß verläuft 
empirisch. Die Fabriken stehen Neuerungen offen, 
nachdem sie jahrzehntelang übertrieben konservativ 
geführt worden waren. Nicht wenige französische 
Industrielle w aren zur Sammlung von Erfahrungen 
und Eindrücken in den letzten zehn Jahren  im Aus­
land, zunädist in den USA, später aber audi in  Groß-
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biitannien oder Deutsdiland. Sdirittweise, unter 
Berüdcsiditigung der Individualität sowie der n id it 
zu untersdiätzenden geistigen W endigkeit des fran­
zösisdien Arbeiters, dem zu straffe Organisations­
formen gegen den Stridi gehen, passen sie ihren 
Produktionsapparat der modernen Entwidklung an. 
Das Elektronengehirn findet in den französisdien 
Betrieben n id it als groß angekündigte revolutionäre 
Errungensdiaft Eingang, sondern gewissermaßen 
durdi die H intertür, versudisweise auf einer einzigen 
M asdiine, um dann — nad i der erforderlidien Gewöh­
nung der Belegsdiaft an diesen Fortsdiritt — allge­
m einere Verwendung zu finden. M eistens sind die 
zusätzlidien Absatzm öglidikeiten im Augenblidc der 
Indienststellung leistungsfähigerer M asdiinen bereits 
vorhanden, denn der französisdie Industrielle will 
das Risiko der Überproduktion niidit eingehen, womit 
dem A rbeiter das Risiko der Entlassung erspart bleibt. 
W ahrscheinlidi wird sidi in absehbarer Zukunft an 
dieser Autom atisierungsmethode wenig ändern. Man 
dürfte daher n id it besdüießen, eines Tages eine auto­
m atisdie Automobilfabrik zu erriditen, sondern zu 
diesem Ergebnis über eine w eitere Fusion oder über 
ein  Spezialisierungsabkommen zwisdien den bereits 
bestehenden Großeinheiten und ein ansdiließendes 
M odernisierungsprogramm über den gegebenen Rah­
men hinaus gelangen, ohne daß ausdrücklidi von 
Automation die Rede zu sein braudit. Allerdings sind 
dieser Entwidclung gewisse strukturelle und audi w irt­
sdiaftspolitisdie Grenzen gesetzt. Die Automation setzt 
entw eder Großeinheiten voraus oder eine sehr w eit­
gehende Spezialisierung der Klein- und M ittelbetriebe. 
Der augenblidilidie Umfang der industriellen Konzen­
tration  Frankreichs, der bereits wesentlich über das 
Maß von 1939 hinausgeht, dürfte für einen fortschrei­
tenden Automationsprozeß nicht ausreichen. Dabei ist 
zu beachten, daß die finanzielle K onzentration w eitere 
Kreise zog als die industrielle, für die Automation

allein maßgebende. Finanziell liegt so die Chemika­
lien- und Chem iefaserproduktion in wenigen Händen, 
nur sind die Produktionseinheiten der verschiedenen 
Konzerne für m oderne Bedingungen zu klein. Die 
industrielle Konzentration innerhalb großer Gesell­
schaften stößt begreiflicherweise auf erhebliche finan­
zielle Schwierigkeiten. Ähnliche Grenzen bestehen für 
die Autom ation in den in  Frankreich immer noch sehr 
stark  ins Gewicht fallenden Klein- und Mittel­
betrieben, von  denen nur eine M inderheit auf den 
Übergang zu modernen M ethoden psychologisch vor­
bereitet und finanziell in der Lage sein dürfte. Der 
Rest muß wirtschaftlich zugrundegehen, woraus sich 
zwangsläufig für Frankreich ein von den Sachverstän­
digen keineswegs übersehenes Umstellungsproblem 
ergibt.
Allein in dieser Richtung dürfte die Automation 
in den nächsten Jahren  in  Frankreich soziale Aus­
wirkungen haben. Ein Teil der Unternehmen und 
ihrer Belegschaften wird um eine grundlegende Um­
schichtung mit der dazugehörigen vorübergehenden 
A rbeitslosigkeit nicht herumkommen. Die Befürchtun­
gen der Gewerkschaften hinsichtlich einer Bedrohung 
der Vollbeschäftigung sind in  diesem Sinne berechtigt, 
obwohl die eigentliche Sachlage von den Gewerk­
schaften keineswegs erkannt wird. Der moderne Kern 
der französischen Industrie, dort wo die große Masse 
der A rbeiter tä tig  ist und wo der Schwerpunkt des 
Gewerkschaftsinteresses liegt, h a t von der Automation 
sozial kaum  etwas zu befürchten. Der andere Teil der 
Wirtschaft, der strukturell unterentw ickelte und zu­
rückgebliebene, müßte m it oder ohne Automation 
eines Tages der Konkurrenz weichen und der uner­
läßlichen wirtschaftlichen Gesundung Frankreichs zum 
Opfer gebracht werden. W ie so häufig, w irkt auch 
hier die Autom ation lediglich beschleunigend und ist 
dem Anschein nach gefährlicher als in der Wirklich­
keit.

Holzwirtschaft und H olzveredelung in Finnland
Dr. Axel von Cadolln, Helsinki

Der Fläche nach ist Finnland heute das fünftgrößte 
Land Europas, nad i der Sowjetunion, Frankreich, 

Spanien und Schweden. Trotz der bedeutenden Land­
abtretungen von 46 000 qkm — ein Gebiet, das größer 
is t als ganz Dänemark — verfügt Finnland immer noch 
über 337 000 qkm, gegenüber einem westdeutschen 
Territorium  von 245 000 qkm. Fast 72 Vo der finnischen 
Landfläche sind mit W ald bestanden,

ROHSTOFFBASIS
Nachdem 3,2 Mill. ha W ald an die Sowjetunion ab­
getreten worden sind, bedecken die finnischen W älder 
heute ein Areal von insgesam t 21,8 Mill. ha; davon 
gelten 17,3 Mill. h a  als produktiver W aldboden. Be­
sonders in den 30er Jahren  w urde w ertvolles W ald­
land durch Trockenlegung von Sümpfen gewonnen. 
Der Gesamtholzbestand Finnlands wurde 1924 auf 
1 588 Mill., 1938 auf 1 560 Mill. und 1953 auf 1 491 Mill.

cbm geschätzt. Obwohl 13 “/o des W aldbodens an Ruß­
land abgetreten wurden, hat sich doch der Holzbe­
stand nur um 4,5 "/o verringert, eine Folge sowohl 
besserer Waldpflege als auch verm inderten Einschlags. 
Dadurch ist auch der durchschnittliche Holzbestand je 
ha von 62,8 cbm 1938 auf 68,2 cbm angewachsen.
98 "/o des finnischen W aldbestandes stellen Kiefer, 
Tanne und Birke, die restlichen 2 Vo vorwiegend Erle 
und Espe. Die Durchschnittsgröße der Bäume hat 
zugenommen. Trotz der G ebietsabtretungen hat sich 
der berechnete jährliche Gesamtzuwachs kaum ver­
ändert: von etwa 47 Mill. cbm 1924 und 1938 ist er auf 
46 Mill. cbm 1953 gesunken. Der Zuwachs pro ha ist 
seit 1938 von 1,9 auf 2,1 cbm gestiegen. Damit ist es 
Finnland gelungen, die verlorene Waldfläche durch in­
tensivere Pflege zurückzugewinnen. Trotz der Expan­
sion der Holzveredelungsindustrie konnte ein über­
mäßiger Einschlag verm ieden werden. Dennoch läßt
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